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9J?ot>iIm«cf)imco
Seit bem 2. September ftebt unfer g efamies f)eer unter

ben Sßaffen. ÜJtit einer 93ereitroilligleit unb einem Opfermut
im Kleinen mie im ©roßen folgten alle SBehrpflicßtigen oom
20. bis gum 48. 2lltersjabr bem 92uf bes 23unbesrates, bereit,
bas Geßte bem Ganbe gu geben, mas ber lag oerlangen merbe.
2Bir alte, Solbaten, #itfsbienftpflicbtige, Guftfcßuß unb aud) bie
3ubaufegebllebenen bürfen ftolg fein auf biefe ©inmütigfeit, mit
ber bie Saften ber ÎDtobilmacbung übernommen mürben unb ge*

tragen roerben.
92ocb nie mar bas gange SSolf fo einig, nod) nie fo ent*

febtoffen unb baßer aueb noch nie fo rubig unb gefaßt. 92ocb nie
aber roaren auch bie Opfer fo groß, bie jeber ©ingelne bringen
muß — unb bringen foil.

Damit alterbings, baß es am 2. September fo mar — baß
es beute noeb fo ift, bürfen mir uns niebt gufrieben geben.

Denn es muß fo bleiben, roenn mir nicht Seiten ent=

gegengeben molten, mie fie uns oom Sabre 1918 nod) in altiu
beutlicber ©rinnerung finb.

Da ift oor allem einmal bie ©ji ft engfrage berjenigen
gamifien gu nennen, in betten ber Vater beute bas 9Beßrf(eib
trägt.

3n einer ©inbeit ber Derritoriafinfanterie fifeen bie Unter*
offisiere beim 9D2ittageffen. Die Voftorbonnang oerteilt 93riefe unb

3eitungen, unb im ©angen berrfrbt bie frobe Stimmung, roie

matt fie oon 9Bieberbolungsfurfen ber geroobnt ift. Korporal ©.
bat ebenfalls 93riefe erhalten, oon benen er mir einen über ben
Difcß reicht. >ein Vrotßerr teilt ihm barin in bürren 2Borten
mit, baß er bebattre, ihm oom 1. September an ben Sohn nidji
mehr ausrichten gu tonnen. Korporal ©. ift fReifenber mit gipum
unb 2lnteil am Umfaß unb ift gamilienoater, fein 93rotberr 3n=
baber einer großen ©pportfirma ber Gebensmittetbrancbe unb
— nebenbei gefagt: 2lrmeetieferant.

2tucb Sßacbtmeifter g. ftarrt naebbenftieb auf ein Schreiben,
bas er eben erhalten bat. 2lucb ihm teilt man mit — er ift Ga=

gerebef unb ©ßauffeur —, baß es ber girma unmöglich fei, ihm
auch roeiterbin ben Gohtt 3u begabten. 3mmerbin, man mill ihm
für bie nächften brei Vionate bie ßälfte ausrichten unb ftellt
ihm in 2lusfid)t, nach 2lblauf ber genannten grift, bie 2tusrich=

tung ber Vefolbung noch einmal 31t prüfen.
23or mir liegt eine Sufcbrift einer militärifeben 2lmtsftelle.

Sie teilt mit, baß ein Beamter einer großen febroeigerifeben

23erfieberungsgefellfcbaft, ber bisher im 2luslanb tätig geroefen

mar, eine, feiner 23ilöung eatfprecbenbe Dätigfeit fueße. Die
2lgentur ber ©efellfcbaft, roo ber 23eamte bisher gearbeitet habe,
fei gefcbloffen roorben, unb obfebon er bereits feit groangig 3ab*
reti im Dienft geftanben, roeigere fieb bie ®efellfctjaft, ihm bie
Vefolbung auch meiterhin ausguriebten. ©benforoenig biete fie
ihm eine Verbienftmöglid)feit in ber Schweis.

Das finb brei gälte, bie gang beftimmt nicht oereingett ba*

ftehen.

©s märe natürlich falfcb, wenn man altgu feßr oerallge*
meinern roollte, unb ebenfo falfcb märe es, in allen biefen gälten
ben gleichen Schluß gießen 3U n)o(len: bie fämtfießen ©efchäfte
unb girmen hätten ohne 2lusnabme unb für alle Seit ben im
Dienft fteßenben 2lrbeitern unb 2tngeftellten ben oollert Sohn
ausguriebten. 2lber eine Vfticßt erroäcbft allen 2lrbeitgebern:
bafür gu forgen, baß alle ihre bisherigen 902 i t a r
heiter gegen 92 ot g e f i cf) e r t bleiben. 3n oielen
gälten roirb es ihnen nicht möglid) fein, auf unbeftimmte Seit
Verpflichtungen gu übernehmen, roelcße ihre eigene ©pifteng in
grage ftellen tonnten, ffier muß oott gall 31t galt ein 2Beg ge*

fucht, oon gall gu gall eine 2tbmacbung getroffen roerben, bie
ben 2lrbeitnehmer oor bem 2lergften beroabrt unb gleichseitig
für ben 2lrbeitgeber tragbar ift.

Daß gtiicflicbertoeife biefes 93ebenfliche, bas mir eben ange*
beutet haben, oon all beut ©rfreutießen unb ©rgreifenben an
5)i(fsbereitfrbaft roeit überftraßtt mirb, tann man Dag für Dag
feftftellen. 2tbgefeben oon all ben großen Drganifationen, bie ins
Geben gerufen mürben, um unferen Solbaten unb ihren garni*
tien gu helfen, fie gu unterftiißen unb oor 92ot gu beroaßren,
befißen bereits oiele unfern militärifeben ©inbeiten ihren ©ige*

nen, befcheibenen „fMlfsoerein", ber ba unb bort einfpringt, roo
bringenbe ffilfe rafcb banbetn muß. llnb roo man auch' anflopft
— überall finbet man ©eßör unb eine offene fjanb.

Seien roir uns alle bewußt: ©s genügt nicht, menn unfer
fteer roaeßfam unb bereit an ber ©renge ftebt. 3hm gur Seite
muß auch ein Volt ftehen, welches bereit ift, mit betn Sol*
b a t e n alles 31t tun, um unfer G a n b 3 u b e ro a h r e n,
unb welches bereit ift, mit bem Solbaten brtrcbgu*
halten im fommenben SBinter unb oiel(eid)t noch fiel, oiel
länger. — K.

(golbûtenlekn
„Solbatenleben, ei, bas heißt luftig fein!" ©in altes Sieb,

ein Gieb, bas Iängft nicht mehr gilt, roetm man an ben Sinter*
grunb bes Gebens als Sotbat, an ben Krieg, benft. Unb boeb,

roie febon in ben 3abren ber ©rengbefeßung oon 1914 bis 1918
bie gute Gaune immer unb immer roieber bie ungemüttidjften
Gagen überroinben half, fo fcßlägt fie auch biesmal Vrücfen gum
S02enfcßen im Solbatenrocf. —

9Bir fteßen irgenbroo im Vernertanb. 2ltn einen Dag gießen
roir auf 2Bacße, am anbern üben roir bas ÎBaffenhanbroert. 9Bie

feßon früher, eben toährenb ber langen Se'it ber ©rengbefeßung
1914 bis 18 unb fpäter roäbrenb ben OBieberhotungsfurfen ha*
ben roir uns häuslich eingerichtet. 3eber roirb eingefteben: So
fcßön, roie es hier Ift, fo famerabfcbaftlicß roie in biefem Dienft,
auch roenn beffen ©übe nicht abgufeßen ift, unb fo reibungslos
roie jeßt, funftionierte bie 9D2afd)inerie bes 5D2ilitärbetriebes nod)
nie. 9Bir roohnen in einem Scbulhaus, unb halb einmal gierten
allerlei Seicßnungen unb finnreieße Spriicße bie SBanbtafeln, bie

fonft geroobnt fein mochten, Vecßenepempel unb grammatifa*
lifcße Hebungen an mehr ober roeniger wißbegierige Schüler
roeitergugeben.

Unb boeß: Droß allem, heimgehen möchte gerne feber. 9J2an

fprießt ßie unb ba baoon, aber fo fcblecßt flingt bie roeife Surücf*
ßaltung nießt.

„2öenn baß mer hei cßöi b's nächfte 9D2al

bas feit is be ber ©enerai!"
fagt ein roenig launig, aber oofl bes Veroußtfeins einer oon
allen getragenen Vflicbt einer ber angefeßriebenen Sprüdje.
9Benn aber fe einer fragen follte, roesßalb roir im felbgrauen
Kleibe fteefen, bann belehrt ißtt ein Vlicf auf bie ÜBanbtafei:

„3um Schuße unferer Sieben
3ur Verteibigung unferer ffeimat
finb roir ausgeriieft."

biamit aber auch ber fj'interfte roiffe, toofiir er ba ift, roirb an*
bersroo ergängt:

„UOUir fie nib nutne hie gum ©fpaße
II chöi nib allipott ga jaffe!"

2luf bas tägliche Geben als Sotbat fpiett ein toenig ftacßlig an:
„'s ifeß immer eine br Getfcßt gfi —
boeß fött's nib immer br glich fi!"

Selbftoerftänblicb gibt ber Solbat aud) feinen 93orgefeßten
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Mobilmachung.
Seit dem 2. September steht unser gesamtes Heer unter

den Waffen. Mit einer Bereitwilligkeit und einem Opfermut
im Kleinen wie im Großen folgten alle Wehrpflichtigen vom
20. bis zum 48. Altersjahr dem Ruf des Bundesrates, bereit,
das Letzte dem Lande zu geben, was der Tag verlangen werde.
Wir alle, Soldaten, Hilfsdienstpflichtige, Luftschutz und auch die

Zuhausegebliebenen dürfen stolz sein auf diese Einmütigkeit, mit
der die Lasten der Mobilmachung übernommen wurden und ge-
tragen werden.

Noch nie war das -ganze Volk so einig, noch nie so ent-
schloffen und daher auch noch nie so ruhig und gefaßt. Noch nie
aber waren auch die Opfer so groß, die jeder Einzelne bringen
muß — und bringen soll.

Damit allerdings, daß es am 2. September so war — daß
es heute noch so ist, dürfen wir uns nicht zufrieden geben.

Denn es muß so bleiben, wenn wir nicht Zeiten ent-
gegengehen wollen, wie sie uns vom Jahre 1918 noch in allzu
deutlicher Erinnerung sind.

Da 1st vor allem einmal die Existenzfrage derjenigen
Familien zu nennen, in denen der Vater heute das Wehrkleid
trägt.

In einer Einheit der Territorialinfanterie sitzen die Unter-
offiziere beim Mittagessen. Die Postordonnanz verteilt Briefe und

Zeitungen, und im Ganzen herrscht die frohe Stimmung, wie
man sie von Wiederholungskursen her gewohnt ist. Korporal E.
hat ebenfalls Briefe erhalten, von denen er mir einen über den
Tisch reicht. Sein Brotherr teilt ihm darin in dürren Worten
mit, daß er bedaure, ihm vom 1. September an den Lohn nicht
mehr ausrichten zu können. Korporal E. ist Reisender mit Fixum
und Anteil am Umsatz und ist Familienvater, sein Brotherr In-
Haber einer großen Exportfirma der Lebensmittelbranche und
— nebenbei gesagt: Armeelieferant.

Auch Wachtmeister F. starrt nachdenklich auf ein Schreiben,
das er eben erhalten hat. Auch ihm teilt man mit — er ist La-
gerchef und Chauffeur —, daß es der Firma unmöglich sei, ihm
auch weiterhin den Lohn zu bezahlen. Immerhin, man will ihm
für die nächsten drei Monate -die Hälfte ausrichten und stellt
ihm in Aussicht, nach Ablauf der genannten Frist, die Ausrich-
tung der Besoldung noch einmal zu prüfen.

Vor mir liegt eine Zuschrift einer militärischen Amtsstelle.
Sie teilt mit, daß ein Beamter einer großen schweizerischen

Versicherungsgesellschaft, der bisher im Ausland tätig gewesen

war, eine, seiner Bildung entsprechende Tätigkeit suche. Die
Agentur der Gesellschaft, wo der Beamte bisher gearbeitet habe,
sei geschlossen worden, und obschon er bereits seit zwanzig Iah-
ren im Dienst gestanden, weigere sich die Gesellschaft, ihm die
Besoldung auch weiterhin auszurichten. Ebensowenig biete sie

ihm eine Verdienstmöglichkeit in der Schweiz.
Das sind drei Fälle, die ganz bestimmt nicht vereinzelt da-

stehen.

Es wäre natürlich falsch, wenn man allzu sehr oerallge-
meinern wollte, und ebenso falsch wäre es, in allen diesen Fällen
den gleichen Schluß ziehen zu wollen: die sämtlichen Geschäfte
und Firmen hätten ohne Ausnahme und für alle Zeit den im
Dienst stehenden Arbeitern und Angestellten den vollen Lohn
auszurichten. Aber eine Pflicht erwächst allen Arbeitgebern:
dafür zu sorgen, daß alle ihre bisherigen Mitar-
bester g e g e n N ot g e s iche rt ble i ben. In vielen
Fällen wird es ihnen nicht möglich sein, auf unbestimmte Zeit
Verpflichtungen zu übernehmen, welche ihre eigene Existenz in
Frage stellen könnten. Hier muß von Fall zu Fall ein Weg ge-
sucht, von Fall zu Fall eine Abmachung getroffen werden, die
den Arbeitnehmer vor dem Aergsten bewahrt und gleichzeitig
für den Arbeitgeber tragbar ist.

Daß glücklicherweise dieses Bedenkliche, das wir eben ange-
deutet haben, von all dein Erfreulichen und Ergreifenden an
Hilfsbereitschaft weit überstrahlt wird, kann man Tag für Tag
feststellen. Abgesehen von all den großen Organisationen, die ins
Leben gerufen wurden, um unseren Soldaten und ihren Fami-
lien zu helfen, sie zu unterstützen und vor Not zu bewahren,
besitzen bereits viele unserer militärischen Einheiten ihren eige-
nen, bescheidenen „Hilfsverein", der da und dort einspringt, wo
dringende Hilfe rasch handeln muß. -Und wo man auch anklopft
— überall findet man Gehör und eine offene Hand.

Seien wir uns alle bewußt: Es genügt nicht, wenn unser
Heer wachsam und bereit an der Grenze steht. Ihm zur Seite
muß auch ein Volk stehen, welches bereit ist, mit dem Sol-
d uten alles zu tun, um unser Land zu bewahren,
und welches bereit ist, mit dem Soldaten durch zu-
halten im kommenden Winter und vielleicht noch viel, viel
länger. — K.

Soldatenleben
„Soldatenleben, ei, das heißt lustig sein!" Ein altes Lied,

ein Lied, das längst nicht mehr gilt, wenn man an den Hinter-
gründ des Lebens als Soldat, an den Krieg, denkt. Und doch,

wie schon in den Iahren der Grenzbesetzung von 1914 bis 1918
die gute Laune immer und immer wieder die ungemütlichsten
Lagen überwinden half, so schlägt sie auch diesmal Brücken zum
Menschen im Soldutenrock. —

Wir stehen irgendwo im Bernerland. Am einen Tag ziehen
wir auf Wache, am andern üben wir das Waffenhandwerk. Wie
schon früher, eben während der langen Zeit der Grenzbesetzung
1914 bis 18 und später während den Wiederholungskursen ha-
den wir uns häuslich eingerichtet. Jeder wird eingestehen: So
schön, wie es hier -ist, so kameradschaftlich wie in diesem Dienst,
auch wenn dessen Ende nicht abzusehen ist, und so reibungslos
wie jetzt, funktionierte die Maschinerie des Militärbetriebes noch

nie. Wir wohnen in einem Schulhaus, und bald einmal zierten
allerlei Zeichnungen und sinnreiche Sprüche die Wandtafeln, die

sonst gewohnt sein mochten, Rechenexempel und grammutika-
lische Uebungen an mehr oder weniger wißbegierige Schüler
weiterzugeben.

Und doch: Trotz allem, heimgehen möchte gerne jeder. Man
spricht hie und da davon, aber so schlecht klingt die weise Zurück-
Haltung nicht.

„Wenn daß mer hei chöi d's nächste Mal
das seit is de der General!"

sagt ein wenig launig, aber voll des Bewußtseins einer von
allen getragenen Pflicht einer der angeschriebenen Sprüche.
Wenn aber je einer fragen sollte, weshalb wir im feldgrauen
Kleide stecken, dann belehrt ihn ein Blick auf die Wandtafel:

„Zum Schutze unserer Lieben
zur Verteidigung unserer Heimat
sind wir ausgerückt."

damit aber auch der Hinterste -wisse, wofür er da ist, wird an-
derswo ergänzt:

„Mir sie nid nume hie zum Gspaße
U chöi nid allipott ga fasse!"

Auf das tägliche Leben als Soldat spielt ein wenig stachlig au:
„'s isch immer eine dr Letscht gsi —
doch sött's nid immer dr glich si!"

Selbstverständlich gibt der Soldat auch seinen Vorgesetzten
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ab unb au gern einen wohlgemeinten 9tat. So tourbe benn ins
Unteroffiaiersaimmer gefchrieben:

„Sergiß nie a'Nläß —
Srüel nib fo räfe !"

Unb 311m Schluß toeift der Solbatenbichter bann doch in allem
Ernfte toieber hin auf bas, mas den leßten Solbaten erfüllen
muß:

„En 2lrmee mueß tücßtigi Solbate ho.
9ft i e r müeße alli gätneba
SBenn's Scßwoaerhuus föll blühe ftah!"

unb derber aber umfo träfer:

„2lus unfern harten Sernergrinben
darf nie die Suoerficßt oerfcßwinben!"

21 nt Sonntag treffen fid) bie Staunen mit ihren gamilien,
mit grau unb Kindern, mit ber Sraut unb all ben Sieben,
benen tagein, tagaus bas Denfen unb wobt bie Sehnfucßt gilt.
Unb tuemt beim Stittageffen ber Speiferaum einem großen
gamilienreftaurant gleicht, bann fiebt man fo redjt, toelch große
©emeinfcbaft unfer Solt im ©runde ift. Sor uns ftefjt ber erfte
Kriegswinter, möge bie gute Stimmung, ba unb bort ein lofes
ÜBort, 'ihn Überbauern helfen 3U einem grübling, ber nichts
mehr weiß oon Krieg. K.

Uttt>erffâtti>ïid)e©
Die ganae 2lnnee ift unter bie gähnen gerufen. Stit bem

Eid hat jeher Stann gefchworen, felbft mit bem Sehen für bie
heilige Erbe ber Heimat einauftehen. 3eber Soldat bringt bem
Staate große Opfer, Einaelfchicffale oerfdnoinben, es geht um
alles. Das hat jeber anftönbige Sürger begriffen unb oerfucht
auch an feinem Slaß, mit feinem Einfaß au helfen. Droßbem
gibt es einige wenige, tueldje aus ber 9Jtobilifation unb bem
Krieg ihre eigene Kaffe füllen möchten — um es frei herausau»
fagen. Diefe Sorte Patrioten müffen fich gar nicht wundern,
toenn fie fid) bas Stißfallen ober gar ben £>aß ber Seoölterung
unb auch her Solbaten auaiehen. Denn bas Auftreten biefer
Kriegsgewinnler ift gerabe bei ber Druppe felbft erbärmlich unb
traurig.

Schon am erften 9Jtobilifationstag tauchten ba unb bort
Händler mit Sujusroagen auf, bie ben burftigen Solbaten oer»

fchiebene Sorten oon mehr ober weniger gefärbtem unb mit
gruchtfaft oermifchtem üöaffer oertauften, Sefonbers unbeliebt
madjte fich ein Händler im Däblhötaüwatb, ber eine fleine
glafche eines roten, wertlofen jJJtineralwaffers für 50 Dip. oer»

taufte unb daran minbeftens 100 % oerbiente. Droß bem enor»

men 2lb[aß war bas 2Baffer nicht gefühlt unb oermochte ben

Dürft nicht au löfdjen. Um ja recht oiel abfeßen au tonnen, würbe
aum Seifpiel Solbaten, bie mit großen ©etbftücten tarnen, nichts
oertauft, um ja feine Seit mit 2Bed)feln au oerlieren. Unfere
Solbaten waren an biefen heißen Stobilifationstagen fehr bur«

ftig unb auf biefe 9Ämeralwafferbünbler angewiefen. Diefer
llmftanb allein würbe oon biefen nur auf ©cwinu bebachten
fjerren (unb auch Damen) ausgenüßt.

9tod) ein anderer gall, her fid) irgendwo in einer Meinen,
mit Druppett belegten Ortfchaft abfpielte, unb ficher auch noch
ben Schweia. SMrteoerein befdjäftigeu wirb. 3n her fraglichen
Drfcfdmft find über taufend Stann einquartiert. 3m Orte felbft
gibt es awei 2Birtfcha:ften, bie natürtid) fehr ftarf befud)t wer»
ben, ba ja unferen Solbaten feine andere 2Bahl bleibt. Es würbe
hier tangfam befannt, baß fich gerabe bie größte ber beiden
Sßirtfchaften fehr auf ben ©ewinn eingeftellt hotte. Erftens
fehlte es an feften greifen. Einmal foftete eine SBurft mit Brot
70, 80, ober gar 90 91p. 2luch bie Skinpreife waren nicht feft unb
änderten täglich. 3n Seiten des größten Serfebrs würbe die

Stuflage der Schinfenbrote für 80 9tp. immer fleiner. gür eine

glafche Bier würbe ohne ©las 50 91p. unb mit ©las 60 9lp.
oerlangt. Dranf aber ber 9Jtann mehr als eine glafche, wurde
ihm biefer Sufcblag troßbem er doch nur einmal ein ©las be»

30g, jedesmal berechnet. Das Seroierperfonal ging darauf aus,
es auf die 91etlamation ber Solbaten anfommen au (offen und
oerfaufte auch das Bier ohne ©las für 60 91p. Befonbers
braftifch wurde bas traurige ©ebahren an einem Sonntag, fura
nachdem unfere Solbaten den erften Sold empfangen hatten.
Ein befannter Hotelier aus (Bern fpenbete einer ©ruppe Solda»
ten, bie ihm perfönlid) unbefannt war, fpontan eine 91unbe

glafchenbier; fragte bie Seroiertocbter, ob bie Herren fchon be»

aahit hätten, biefe oerneinte, obfchon fie faum awei 2Jtinuten
oorher bei ber jaffenben Solbatengruppe den Setrag eingeaogen
hatte. Es handelte fich hier um fünf bis fectjs glafcßen, bie dop»
pelt beaahlt werben mußten. Ein ähntidjer gall ereignete fich

bereits oorher fcßon einmal in der gleichen 2ßirtfd)aft. Siele
Kleinigfeiten beuteten darauf hin, baß man hier an biefem
Sonntag förmlich darauf ausging ben Soldaten ben Sold aus
der Dafcße au aieh en. Es herrfdjte ein riefiger 2lubrang, faft
alles wurde nur noch auf Sapptellern feroiert, und bie Sor»
tionen wurden au gleichbleibenden hohen Sreifen immer Meiner.
2luch ohne ©las wurde oerfucht für das glafchenbier 60 91p.

31t oerlangen. Der anwefenbe berntfcße hotelier hat darauf eine
der Seroiertöchter gehörig aured)tgewiefen, troßbem wurden
biefe traurigen Stachenfcßaften nicht abgebiafen. Ein Unteroffi»
aier, der oon Solbaten auf biefes Dreiben aufmertfam gemacht
wurde, und während awei Stunden den Setrieb ftubierte und
beobachtete, mußte fid) oon den Sngaben ber Soldaten über»

aeugen und erlaubte fich, öie all3ugefd)äftige SMrtin höflich und
anftänbtg darauf aufmertfam au madjen und um 2lbhi!fe au er»

fucheit. Diefer Unteroffiaier, der es beftimmt nur gut mit feinen
Solbaten meinte unb für eine gerechte Sache eintrat, wurde oon
ber SBirtin übel angefahren, — ja es wurden ihm bie Seftecte
abgeräumt und ffieifung gegeben, ihm nichts mehr au ferneren.

(Nachträglich fei nun erwähnt, baß auf 2lnorbnung der
heerespoliaei bie Sreife offen angefchlagen und teilweife be»
beutend herabgefeßt wurden. Dod) auch ießt gibt es noch
Klagen.)

Es geht nun hier nicht um bie auoiel oerlangten 10 91p.
ober um eine Meinliche 9lappenfpalterei, bie doch immerhin bei
ben an einem Sonntag oertauften 1100 glafchen einen guten
Setrag ausmachen. Es handelt fich hier um die Einftellung ge»
genüber der Druppe und ihren Opfern im Dienfte der f) ei m at,
die nicht aur ungerechtfertigten Sereicherung einiger oon der
Einberufung oerfchonter (Bwüperfonen dienen foil. 2lllein der
bewußte Serfuch, mit unferen SSehrmännern oerbienen au wol»
len, ift ein trauriges Serbreeben.

Es ift fehr traurig über foldje Sorfälle fchreibetr au müffen,
aber es ift wichtig, einmal mit bem befannten Sounpfahl au
Winten. Denn fo oereinaelt biefe traurigen SSichte ber ©ewinnler
auftreten, rufen fie doch unter den Solbaten oft große Erbitte»
rung beroor. Die Kommandos geben fid) alle 9Jliihe, folcßen
Sorfällen au fteuern, doch tonnen biefe gefchäftstüchtigen Unter»
nehmen nicht immer fofort entbeett werben.

3eber, der fid) heute aus der gefdjloffenen 2lbmehrfront un»
feres Solfes felbft ausfchaltet, und ba glaubt, mit unferen Soi»
baten unb aüs der ernften Datfadje der ©eneralmobilifation
perfönliche ®efd)äfte au machen, ift eine der Iraurigften Krea»
turen im Saterland. Dies als 2Barnuug an alle, bie es angeht.
Damit Schluß biefes traurigen Kapitels. Stürmi.
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ab und zu gern einen wohlgemeinten Rat. So wurde denn ins
Unteroffizierszimmer geschrieben:

„Vergiß nie z'Mäß —
Brüel nid so räßl"

Und zum Schluß weist der Soldatendichter dann doch in allem
Ernste wieder hin auf das, was den letzten Soldaten erfüllen
inuß:

„En Armee mueß tüchtigi Soldate ha,

Mier müeße alli zämeha
Wenn's Schwyzerhuus soll bliibe stahl"

und derber aber umso träfer:

„Aus unsern harten Bernergrinden
darf nie die Zuversicht verschwinden!"

Am Sonntag treffen sich die Mannen mit ihren Familien,
mit Frau und Kindern, mit der Braut und all den Lieben,
denen tagein, tagaus das Denken und wohl die Sehnsucht gilt.
Und wenn beim Mittagessen der Speiseraum einem großen
Familienrestaurant gleicht, dann sieht man so recht, welch große
Gemeinschaft unser Volk im Grunde ist. Vor uns steht der erste

Kriegswinter, möge die gute Stimmung, da und dort ein loses
Wort, ihn überdauern helfen zu einem Frühling, der nichts
mehr weiß von Krieg. K.

Unverständliches.
Die ganze Armee ist unter die Fahnen gerufen. Mit dem

Eid hat jeder Mann geschworen, selbst mit dem Leben für die
heilige Erde der Heimat einzustehen. Jeder Soldat bringt dem
Staate große Opfer, Einzelschicksale verschwinden, es geht um
alles. Das hat jeder -anständige Bürger begriffen und versucht
-auch an seinem Platz, mit -seinem Einsatz zu helfen. Trotzdem
gibt es einige wenige, welche aus der Mobilisation und dem
Krieg ihre eigene Kasse füllen möchten — um es frei herauszu-
sagen. Diese Sorte Patrioten müssen sich gar nicht wundern,
wenn sie sich das Mißfallen oder gar den Haß der Bevölkerung
und auch der Soldaten zuziehen. Denn das Auftreten dieser
Kriegsgewinnler ist gerade -bei der Truppe selbst erbärmlich und
traurig.

Schon am ersten Mo-bilisationstag tauchten da und dort
Händler mit Luxuswagen auf, die den durstigen Soldaten ver-
schiedene Sorten von mehr oder weniger gefärbtem und mit
Fruchtsaft vermischtem Wasser verkauften. Besonders unbeliebt
machte sich ein Händler im Dählhölzliwald, der eine kleine

Flasche eines roten, wertlosen Mineralwassers für 30 Rp. ver-
kaufte und daran mindestens 100 verdiente. Trotz dem enor-
men Absatz war das Wasser nicht gekühlt und vermochte den

Durst nicht zu löschen. Um ja recht viel absetzen zu können, wurde
zum Beispiel Soldaten, die mit großen Geldstücken kamen, nichts
verkauft, um ja keine Zeit mit Wechseln zu verlieren. Unsere
Soldaten waren an diesen heißen Mobilisationstagen sehr dur-
stig und aus diese Mineralwasserhänd-ler angewiesen. Dieser
Umstand allein wurde von diesen nur auf Gewinn bedachten
Herren (und auch -Damen) ausgenützt.

Noch ein anderer Fall, der sich irgendwo in einer kleinen,
mit Truppen belegten Ortschaft abspielte, und sicher auch noch
den Schweiz. Wirteverein -beschäftigen wird. In der fraglichen
Ortschaft sind über tausend Mann einquartiert. Im Orte selbst

gibt es zwei Wirtschaften, die natürlich sehr stark besucht wer-
den, da ja unseren Soldaten keine andere Wahl bleibt. Es wurde
hier langsam -bekannt, daß sich gerade die größte der beiden
Wirtschaften sehr auf den Gewinn eingestellt hatte. Erstens
fehlte es an festen Preisen. Einmal kostete eine Wurst mit Brot
7V, 80, oder gar 90 Rp. Auch die Weiupreise waren nicht fest und
änderten täglich. In Zeiten des größten Verkehrs wurde die
Auflage der Schinkenbrote für 80 Rp. immer kleiner. Für eine

Flasche Bier wurde ohne Glas 30 Rp. und mit Glas 60 Rp.
verlangt. Trank aber der Mann mehr als eine Flasche, wurde
ihm dieser Zuschlag trotzdem er doch nur einmal ein Glas be-

zog, jedesmal berechnet. Das Servierpersonal ging darauf aus,
es auf die Reklaination der Soldaten ankommen zu lassen und
verkaufte auch das Bier ohne Glas für 60 Rp. Besonders
drastisch wurde das traurige Gebühren an einem Sonntag, kurz
nachdem unsere Soldaten den ersten Sold empfangen hatten.
Ein bekannter Hotelier aus Bern spendete einer Gruppe Solda-
ten, die ihm persönlich unbekannt war, spontan eine Runde

Flaschenbier: fragte die Serviertochter, ob die Herren schon be-
zahlt hätten, diese verneinte, obschon sie kaum zwei Minuten
vorher bei der jassenden Soldatengruppe den Betrag eingezogen
hatte. Es handelte sich hier um fünf bis sechs Flaschen, die dop-
pelt bezahlt werden mußten. Ein ähnlicher Fall ereignete sich

bereits vorher schon einmal in -der gleichen Wirtschaft. Viele
Kleinigkeiten deuteten darauf hin, daß man hier an diesem
Sonntag förmlich darauf ausging den Soldaten den Sold aus
der Tasche zu ziehen. Es herrschte ein riesiger Airdrang, fast
alles wurde nur noch auf Papptellern serviert, und -die Por-
tionen wurden zu gleichbleibenden hohen Preisen immer kleiner.
Auch ohne Glas wurde versucht für das Flaschenbier 60 Rp.
zu verlangen. Der anwesende bernische Hotelier hat daraus eine
der Serviertöchter gehörig zurechtgewiesen, trotzdem wurden
diese traurigen Machenschaften nicht abgeblasen. Ein Unteroffi-
zier, der von Soldaten auf dieses Treiben aufmerksam gemacht
wurde, und während zwei Stunden -den Betrieb studierte und
beobachtete, mußte sich von den Angaben der Soldaten über-
zeugen und erlaubte sich, die allzugeschäftige Wirtin höflich -und

anständig daraus aufmerksam zu machen und um Abhilfe zu er-
suchen. Dieser Unteroffizier, der es bestimmt nur gut mit seinen
Soldaten meinte und für eine gerechte Sache eintrat, wurde von
der Wirtin übel angefahren, — ja es wurden ihm die Bestecke

abgeräumt -und Weisung gegeben, ihm nichts mehr zu servieren.

(Nachträglich sei nun erwähnt, daß auf Anordnung der
Heerespolizei die Preise offen angeschlagen und teilweise be-
deutend herabgesetzt wurden. Doch auch jetzt gibt es noch
Klagen.)

Es geht nun hier nicht um die zuviel verlangten 10 Rp.
oder um eine kleinliche Rappenspalterei, die doch immerhin bei
den an einem Sonntag verkauften 1100 Flaschen einen guten
Betrag ausmachen. Es handelt sich -hier um die Einstellung ge-
genüber der Truppe und ihren Opfern im Dienste der Heimat,
die nicht zur ungerechtfertigten Bereicherung einiger von der
Einberufung verschonter Zivilpersonen dienen soll. Allein -der

bewußte Versuch, mit unseren Wehrmännern verdienen zu wol-
len, ist ein trauriges Verbrechen.

Es ist sehr traurig über solche Vorfälle schreiben zu müssen,
aber es ist wichtig, einmal mit dem bekannten Zaunpfahl zu
winken. Denn so vereinzelt diese traurigen Wichte der Gewinnler
auftreten, rufen sie doch unter den Soldaten oft große Erbitte-
rung -hervor. Die Kommandos geben sich alle Mühe, solchen

Vorfällen zu steuern, doch können diese geschäftstüchtigen Unter-
nehmen nicht immer sofort entdeckt werden.

Jeder, der sich heute aus der geschlossenen Abwehrfront un-
seres Volkes selbst ausschaltet, und da glaubt, mit unseren So-l-
d-aten und aus der ernsten Tatsache der Gsneralmobilisation
persönliche Geschäfte zu machen, ist eine der traurigsten Krea-
turen im Vaterland. Dies als Warnung an alle, die es angeht.
Damit Schluß dieses traurigen Kapitels. Stürmi.
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